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Kırchliche LZeitgeschichte Geltung: seINe Tast angeborene 16 ZU Dialog,
seiINen SINn 1ür 1NIracCc und Pluralısmus und E1 -

Franz AYdindad ÖnL2) Offen JÜür Oofft offen Jür 11C11 Hang eiInem manchmal cscchwer NACHVOLIL-
ziehbaren EkKlektizismusATe Weilt Kirche IM Dialog. Hrsg. [hbers.: FES-

[Das Kapıtel ber den innerkırchliıchen DialogPongratz-Lippit. (releitwort: AÄnnemarte Fenzl,
reiburg erYrder 20006 770 ISBN O/S-3- greift jene Fragen auf. dıe amals 1IN- und au ber‘

der Konzılsaula ema Nummer 1nNs WAICH cd1e451-258591-5 EUuro FD} 16,90 SE 30,90 Kollegıialıtät der ıschöfe, dıe Bıschofsernennun-
SCIL, dıe Jransparenz, das priesterliche 7 Oölıbat uUuSwW.Kın Jahr ach dem Tod VCHI Kardınal Ön1g Der Kardınal bekannt iüur Se1Ne tıschebrachte 1ne britisch-Österreichische Journalıstin.

Korrespondentin der katholischen Wochenzeıutung [ung gegenüber der Enzyklıka » H umanae Vvilae«,
bevor S16 veröffentlıich!: wurde. Im Buch 1685 IT1» T he Tablet« In Wıen, 1ne Art posthume Autobig-

graphie des sterreichıschen Kardınals heraus. Der cd1e Enzyklıka habe 1ne »iragısche zwıschen
der ONzıiellen Te der Kırche und einem TOIEe1L111e des Buches »UÜpen (G0d. UOpen the
der Gläubigen« entstehen lassen, S16 habe »cl1e Kır-World« (Burns ates. LOondon Kın

spaler erschien das Buch unier dem 112e ( )IitTen iüur che 1ne Glaubwürdigkeitskrise« gesIUrz und
»e1InNne Oflfene Un hınterlassen«. Önıg recC  er-Oft en Tr dıe Welt« uch auftf Deutsch (Her-

der, reıburg tig1 WwI1Ie 1m Buch VOHIN Frau Pongratz-L.ippıit le-
HS handelt sıch e1 NıIC 1ne SC uto- e 1] Ist e1INne kontroversıielle rklärung der amalı-

bıographıie. ('hrısta Pongratz-L.1ppıit, Herausgebe- SCH sterreichıschen Bıschofskonferenz (dıe In der
rn und Autorıin des Buches, als » Interview- Tage der empfängnısverhütenden 1ıttel den Pr1i-

mafi des indıyıduellen (JewlsSsSsenNs ber dıe ehre derBuch« angelegt. Als ber dıe Interview-Sıtzungen
durch den Tod des ardınals 15 Marz 2004 Kırche anerkannte), ass ber dıe Präzisierungen
ach wenıgen Monaten e1n abruptes nde anden. und Ergänzungen, dıe dıe Bıschofskonferenz Z W Adll-

chrıeb S16 das Buch selbstständıg Ende. ler- Zg Jahre spaler ceser Erklärung machte. be1isel-

dings NıCcC Form VCHI Fragen und Antworten, ie Kiniıge Ahbhsätze nde dA1eses apıtels sınd
dem Opus De1 gew1ıdmet ich 11 S16 spaler ochsondern als tortlaufenden Jext. verfasst In ersier

Person. e1 dıe langJährıge Sekretärın des Kar- SCHAaUCT analysıeren. Mıt gewohnter Zurüc  altung
ınals. Frau AÄAnnemarıe enzl. der Herausgeberin In außert der Kardınal se1INe Wertschätzung gegenüber
ınem (releitwort attestiert, S1C habe snıcht 1e1 ceser Personalprälatur und sSeInem Gründer. den
ausgelassen der verändert«. ('hrısta Pongratz-L.1p- persönlıch annte und dessen OISC ber cd1e

der La1en In der Kırche und dıe allgemeınepıt iıhrerselfs edauert, ass der Kardınal das Ma-
nuskrıpt N1IC mehr anschauen können, und Berufung der Gläubigen ZU1 Heılıgkeıit durch das
O Interviews herausgegeben ha- Konzıl bestätigt wurde.
ben. W1Ie sıch gewünscht hätte« nNier dem 111e >ÖOkumenischer Dialog« blickt

Kın ersIes Kapıtel Ist dem Il Valtıkanıschen KON- der Kardınal auf SeINe Beziehungen den (Irtskır-
chen hınter dem Fısernen Vorhang zurück. Er (1 -Zıl, cd1e nächsten csechs sınd dem Dialog gew1ıdmet:

dem innerkırchlichen Dialog, dem 1:  og mıf den äahnt interessante FKınzelheiten V  — SeINeN K ON-
ısilıchen Kırchen, mıf den uden. mıt den Mus- takten In Kroatıen, mıt dem polnıschen Kardınal
Lıms. mıft anderen Kelıg10onen und mıf den ıcht- WySszynsk1ı. dem ungarıschen Kardınal Mındszenty,
glaubenden. [as vorletzte Kapıtel handeltV ( 1e- dem rumänıschen airıarchen Justiniuan, den SCNE-

chıschen Bıschöfen, der russiısch-orthodoxen Kır-bef (Dıialog mıft und das letzte beinhaltet 1nNe
Rede. dıe der Kardınal 1999 In LOondon gehalten haf che, mıf dem OÖkumenischen Patrarchen thenago-
und cd1e seliNnerzZelft uch In » T he Tablet« veröffent- 1ds und den altorientalıschen Kırchen
1C wurde. SeINe Überlegungen ZU Dialog mıf den en

[Das Buch ist Insofern NULZLLC. als rlaubt, NUuLZ: Önıg unier anderem dazu, seiINen Amtsvor-
zahlreiche Ere1gn1isse und Persönlichkeiten der Jün- ganger Kardınal Theodor Innıtzer 1NDIIC auf

Kırchengeschichte 1wa das / weıle Valıka- S21n Verhalten ZU1 e1ıt des Anschlusses renaDBılı-
nısche Konzıl (»der Ginpfelpunkt Me1InNEes Lebens«) theren und den ewegien Hıntergrund der EFniste-
der aps Paul VI (»Märtyrer des Il Valıka- hung der Konzilserklärung ber dıe Beziehungen
Nnums«) ALUSN autorsierter Quelle aäher kennenzu- den nıchtchristlichen Kelıg1onen (»Nostra Qe124-
lernen. Es ıl cd1e Meınung Kön1gs ber viele 1e«) auszuleuchten. SeINe Vorträge der muslımı-
Aiskuherte Fragen und MNg VC(M em e1n harak- schen Universıitä: Al zhar (Kaıro und le-
teristikum des verstorbenen ardınals glänzend eran (1968) SOWIE verschiedene rwäagungen ber

Kirchliche Zeitgeschichte

Franz Kardinal König: Offen für Gott – offen für
die Welt. Kirche im Dialog. Hrsg. + Übers.: Chris-
ta Pongratz-Lippit. Geleitwort: Annemarie Fenzl,
Freiburg u. a.: Herder 2006, 176 S., ISBN 978-3-
451-28891-3, Euro [D] 16,90 / sFR 30,90.

Ein Jahr nach dem Tod von Kardinal König
brachte eine britisch-österreichische Journalistin,
Korrespondentin der katholischen Wochenzeitung
»The Tablet« in Wien, eine Art posthume Autobio-
graphie des österreichischen Kardinals heraus. Der
Titel des Buches: »Open to God, Open to the
World« (Burns & Oates, London 2005). Ein Jahr
später erschien das Buch unter dem Titel »Offen für
Gott – offen für die Welt« auch auf Deutsch (Her-
der, Freiburg 2006).

Es handelt sich dabei nicht um eine echte Auto-
biographie. Christa Pongratz-Lippit, Herausgebe-
rin und Autorin des Buches, hatte es als »Interview-
Buch« angelegt. Als aber die Interview-Sitzungen
durch den Tod des Kardinals am 13. März 2004
nach wenigen Monaten ein abruptes Ende fanden,
schrieb sie das Buch selbstständig zu Ende, aller-
dings nicht in Form von Fragen und Antworten,
sondern als fortlaufenden Text, verfasst in erster
Person. Wobei die langjährige Sekretärin des Kar-
dinals, Frau Annemarie Fenzl, der Herausgeberin in
einem Geleitwort attestiert, sie habe »nicht viel
ausgelassen oder verändert«. Christa Pongratz-Lip-
pit ihrerseits bedauert, dass der Kardinal das Ma-
nuskript nicht mehr hatte anschauen können, und
hofft, »unsere Interviews so herausgegeben zu ha-
ben, wie er es sich gewünscht hätte«.

Ein erstes Kapitel ist dem II. Vatikanischen Kon-
zil, die nächsten sechs sind dem Dialog gewidmet:
dem innerkirchlichen Dialog, dem Dialog mit den
christlichen Kirchen, mit den Juden, mit den Mus-
lims, mit anderen Religionen und mit den Nicht-
glaubenden. Das vorletzte Kapitel handelt vom Ge-
bet (Dialog mit Gott) und das letzte beinhaltet eine
Rede, die der Kardinal 1999 in London gehalten hat
und die seinerzeit auch in »The Tablet« veröffent-
licht wurde.

Das Buch ist insofern nützlich, als es erlaubt,
zahlreiche Ereignisse und Persönlichkeiten der jün-
geren Kirchengeschichte – etwa das Zweite Vatika-
nische Konzil (»der Gipfelpunkt meines Lebens«)
oder Papst Paul VI. (»Märtyrer des II. Vatika-
nums«) – aus autorisierter Quelle näher kennenzu-
lernen. Es enthüllt die Meinung Königs über viele
diskutierte Fragen und bringt vor allem ein Charak-
teristikum des verstorbenen Kardinals glänzend zur

Geltung: seine fast angeborene Liebe zum Dialog,
seinen Sinn für Eintracht und Pluralismus und sei-
nen Hang zu einem manchmal schwer nachvoll-
ziehbaren Eklektizismus. 

Das Kapitel über den innerkirchlichen Dialog
greift jene Fragen auf, die damals in- und außerhalb
der Konzilsaula Thema Nummer eins waren: die
Kollegialität der Bischöfe, die Bischofsernennun-
gen, die Transparenz, das priesterliche Zölibat usw.
Der Kardinal war bekannt für seine kritische Hal-
tung gegenüber der Enzyklika »Humanae vitae«,
bevor sie veröffentlicht wurde. Im Buch liest man,
die Enzyklika habe eine »tragische Kluft zwischen
der offiziellen Lehre der Kirche und einem Großteil
der Gläubigen« entstehen lassen, sie habe »die Kir-
che in eine Glaubwürdigkeitskrise« gestürzt und
»eine offene Wunde hinterlassen«. König rechtfer-
tigt – wie im Buch von Frau Pongratz-Lippit zu le-
sen ist – eine kontroversielle Erklärung der damali-
gen österreichischen Bischofskonferenz (die in der
Frage der empfängnisverhütenden Mittel den Pri-
mat des individuellen Gewissens über die Lehre der
Kirche anerkannte), lässt aber die Präzisierungen
und Ergänzungen, die die Bischofskonferenz zwan-
zig Jahre später zu dieser Erklärung machte, beisei-
te. Einige Absätze am Ende dieses Kapitels sind
dem Opus Dei gewidmet – ich will sie später noch
genauer analysieren. Mit gewohnter Zurückhaltung
äußert der Kardinal seine Wertschätzung gegenüber
dieser Personalprälatur und seinem Gründer, den er
persönlich kannte und dessen Botschaft über die
Rolle der Laien in der Kirche und die allgemeine
Berufung der Gläubigen zur Heiligkeit durch das
Konzil bestätigt wurde.

Unter dem Titel »Ökumenischer Dialog« blickt
der Kardinal auf seine Beziehungen zu den Ortskir-
chen hinter dem Eisernen Vorhang zurück. Er er-
wähnt interessante Einzelheiten von seinen Kon-
takten in Kroatien, mit dem polnischen Kardinal
Wyszynski, dem ungarischen Kardinal Mindszenty,
dem rumänischen Patriarchen Justinian, den tsche-
chischen Bischöfen, der russisch-orthodoxen Kir-
che, mit dem ökumenischen Patriarchen Athenago-
ras und den altorientalischen Kirchen.

Seine Überlegungen zum Dialog mit den Juden
nützt König unter anderem dazu, seinen Amtsvor-
gänger Kardinal Theodor Innitzer in Hinblick auf
sein Verhalten zur Zeit des Anschlusses zu rehabili-
tieren und den bewegten Hintergrund der Entste-
hung der Konzilserklärung über die Beziehungen
zu den nichtchristlichen Religionen (»Nostra aeta-
te«) auszuleuchten. Seine Vorträge an der muslimi-
schen Universität Al Azhar (Kairo 1965) und in Te-
heran (1968) sowie verschiedene Erwägungen über
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den Fundamentalısmus Sınd Gegenstand des Kapı- lassen. Dazu möchte ich erklären, ass ich den Kar-

1nNa 1959 kennenlernte, mıft ıhm da-tels ber den christlich-muslimischen 1:  og Fın
kurzes Kapıtel ber den »ınterrel1gÖösen Dialog« ach hıs UNSCICII eizten eSpräc kurz VC(M E1 -
analysıert cd1e Bedingungen 1ür den Dıialog mıf den 1IC1I1 Tod Jahrelang Kontakt halten. unier ande-
Nıcht-Christen Er <O11 sıch auf d1e 1e7 Kardınaltu- 1C1I11 we1l miıch AL Informatiıons  darf. e1-
genden (Klugheıt, Gerechtigkeit, Stärke und MAaAa- 11CT Übersetzung der auf der uCach einem Kaf
1gkeıt SOWIE auf 1e7 weıtere Tugenden OLE- Oft kontaktıierte 1 ONnnTte ich feststellen, ass
TL Achtung, Sol1darıtäat und Friedensliebe STU1- der Kardınal e1n außerordentlıich eiINTIUNISAmMeEr
£CU]  s DIe Greschichte des »Sekretarıats 1ür d1e ıcht- ensch und dıe a be atte, sıch Tast instinkiıv
glaubenden« (vom Konzıl Aprnıl 19635 geschaf- auftf das Nıveau des esprächspartners eINZUSTIeIlen
fen. mıt Kardınal Önıg als erstem Präsıdenten hıs W A ıhm Oft Verhängnis wurde. WwI1Ie mı1r

ist Gegenstand des nächsten apıtels, einmal gestand. Ich möchte 1L  — In CZug auf das
ter anderem uch Begegnungen mıt dem kommuniıs- UOpus Del, dem ich ce1f1 vielen Jahren angehöre und
ıschen Atheismus und der Freimaurereı
werden.

VOHIN dem ich me1ne, dıe Eiınschätzung des Kardınals
gul kennen. auf Hunf Stellen des Buches äher

» [ Der wıichtigste er Dialoge, der 1:  og mıft eingehen und darstellen, Inwıefern S16 den mır be-
(1011« ist 1ne autobiographische TZ:  ung ber kannten Tatsachen NıIC gerecht werden.
das en des Siudenten Franz Önıg der rOM1- Pongratz-L.ippıit chreıbt guL gemeınt, ber talsch-
cschen Universıitä: Gregoriana, das WISSCEN- lıcherweıse. ass Önıg derjen1ge W: der das
SCHA  1C Interesse Siudıium der vergleichen- UOpus De1l ach Wıen geholt IDER ass sıch mıf
den Kelıgionsgeschichte entdeckte auf Ön1g e1INESs Kalenders richtig tellen Als der heilıge

der Jesutten-Kegens des ortiıgen Priesterse- Josefmarıa Escrıva nde 1955 beschloss, d1e erstien
mMınars »Collegium (Jermanıcum« SC WESCIL, der Mıtglıeder des erkes ach Wıen schicken
ıhm abrıet. Jesut werden, mıft folgender egruün- jenem Jahr bereıts zweımal be1ı FErzbischof
dung Der heilıge Ignatıus habe das Collegium SC- Koadjutor Franz Jachym In Wıen auftf Besuch SC WE-
rade deshalb gegründet, weıl Weltpriester 1ür den e 1] Franz Önıg och Weli  ıschof In Sankt
[henst der Weltkırche ausbilden wollte » Daher bın Pölten und keine Ahnung, ass der Heılıge
ich e1n gewöÖhnlıcher Weltpriester geworden, und aler ıhn ınmal ach Wıen berufen wuürde. DIe
ich habe nıe bereut«. Ön1g Schr aufschluss- wechselseıitige 5Sympathıe zwıschen Önıg und
reich sınd se1INe (jedanken ber das betrachtende UOpus De1l nahm 1m Maı 1957 ıhren nfang, als cd1e

»Alles. W ASN In den den modernen hrı1- Wıen 1ICH ang! ekommenen Mıtglıeder beı1 TZ.DI-
STIen gerichteten Konzılsdekreten en  en ist (dıe SC Önıg ıhren Antrıttsbesuch machten
ede ber das 'olk Gotltes, cd1e der Laıen, den Önıg erınnerTt sıch, Oft uch ZUSATILLLLICH mıt

deren Bıschöfen be1ı Kscrıva 1m Pentralsıtz desDialog), hängt VC(M em V persönlichen
ab, enn Urc das persönlıche bleiben WIT In UOpus Del, In der 1al1e BIrunO Buo7z71 In KOMmM.,
der Nähe und Geborgenheıt (1011es. « [Das Buch :asf SCWESCH Se1IN. Man sprach natürlıch V
SCNIIE| ab mıt dem erwähnten Vortrag In London, Konzıl, ber überrascht, ass Önıg der Autorin
dessen zentrale Botschaft darın bestand, ass das können, ass »ILLAL be1ı dA1esen Treifen
('hristentum iüur das CC Mıllennium 1ne edeuU- kaum ber das Opus De1 sprach«. Prälat Oohannes
en Herausforderung bleiben WITrd. JTorello, e1n Urgestein der Talatlur und ce11 19  a

Wıe CeINgangs erwähnt, Ist das Buch e1n lobens- Wıen lebend, einıge Male Olchen FrÖM1-
werler Versuch, das reiche Gedankengut des STeT- schen TIreitfen te11 und Ist In der Lage, ccehr lebendig
reichıschen ardınals darzulegen, VOol em 1ür e1n mındestens 1Nes davon beschreiben » Ich ernN-
breıites Publıkum In G'Großbritannien, Önıg CI mıiıch. als OD eufe Ware«, Torello VOT

nıger bekannt [Das er umgekehrt, wecshalbh kurzem gegenüber dem Verfasser der vorlıegenden
d1e eufische Auflage des Buches wen1g cho SC- Buchbesprechung, »WIe der heilıge Joseflmarıa
en hat, VOT lem angesıchts der iınflatıiıonären dem Kardınal Önıg den C185 des erkes erklärte.
ermehrung VOHIN Büchern, dıe In den etzten ahren W1Ie In eiInem oment. während och redete

d1esem Ihema erschıenen SINd. und als b mehr Kaum rauchte, aufstand und
Nıchts deutet arauı hın, ass Pongratz-Lippıt Se1Ne Darlegungen dann 1m en tortsetzte Der

Kardınal Orte ıhm weıterhın ıtzend Kscriıvad1e Gespräche .  unrıc  1g wıedergegeben
Allerdings legt S1C dem Kardınal In ersier Person e1- sprach ccehr konzentniert und e1ing angsam 1m Sa-
nıge Behauptungen In den Mund, dıe sıch mıft dem. lon auf und aD, SeINe Worte mıt der 1ür ıhn charak-
WAN ich V ıhm persönlıch der uch In ler Öf- teristischen KöÖörpersprache unterstreichen: Auf-
tentlichkeılit sgchö habe, NıIC SAl2Z vereinbaren TreC ıtzend folgte Önıg aufmerksam der per1pa-

den Fundamentalismus sind Gegenstand des Kapi-
tels über den christlich-muslimischen Dialog. Ein
kurzes Kapitel über den »interreligösen Dialog«
analysiert die Bedingungen für den Dialog mit den
Nicht-Christen: Er soll sich auf die vier Kardinaltu-
genden (Klugheit, Gerechtigkeit, Stärke und Mä-
ßigkeit) sowie auf vier weitere Tugenden (Tole-
ranz, Achtung, Solidarität und Friedensliebe) stüt-
zen. Die Geschichte des »Sekretariats für die Nicht-
glaubenden« (vom Konzil im April 1965 geschaf-
fen, mit Kardinal König als erstem Präsidenten bis
1990) ist Gegenstand des nächsten Kapitels, wo un-
ter anderem auch Begegnungen mit dem kommunis-
tischen Atheismus und der Freimaurerei behandelt
werden.

»Der wichtigste aller Dialoge, der Dialog mit
Gott« ist eine autobiographische Erzählung über
das Leben des Studenten Franz König an der römi-
schen Universität Gregoriana, wo er das wissen-
schaftliche Interesse am Studium der vergleichen-
den Religionsgeschichte entdeckte. Laut König
war es der Jesuiten-Regens des dortigen Priesterse-
minars »Collegium Germanicum« gewesen, der
ihm abriet, Jesuit zu werden, mit folgender Begrün-
dung: Der heilige Ignatius habe das Collegium ge-
rade deshalb gegründet, weil er Weltpriester für den
Dienst der Weltkirche ausbilden wollte. »Daher bin
ich ein gewöhnlicher Weltpriester geworden, und
ich habe es nie bereut«, so König. Sehr aufschluss-
reich sind seine Gedanken über das betrachtende
Gebet: »Alles, was in den an den modernen Chri-
sten gerichteten Konzilsdekreten enthalten ist (die
Rede über das Volk Gottes, die Rolle der Laien, den
Dialog), hängt vor allem vom persönlichen Gebet
ab, denn durch das persönliche Gebet bleiben wir in
der Nähe und Geborgenheit Gottes.« Das Buch
schließt ab mit dem erwähnten Vortrag in London,
dessen zentrale Botschaft darin bestand, dass das
Christentum für das neue Millennium eine bedeu-
tende Herausforderung bleiben wird.

Wie eingangs erwähnt, ist das Buch ein lobens-
werter Versuch, das reiche Gedankengut des öster-
reichischen Kardinals darzulegen, vor allem für ein
breites Publikum in Großbritannien, wo König we-
niger bekannt war. Das erklärt umgekehrt, weshalb
die deutsche Auflage des Buches wenig Echo ge-
funden hat, vor allem angesichts der inflationären
Vermehrung von Büchern, die in den letzten Jahren
zu diesem Thema erschienen sind.

Nichts deutet darauf hin, dass Pongratz-Lippit
die Gespräche unrichtig wiedergegeben hätte.
Allerdings legt sie dem Kardinal in erster Person ei-
nige Behauptungen in den Mund, die sich mit dem,
was ich vom ihm persönlich oder auch in aller Öf-
fentlichkeit gehört habe, nicht ganz vereinbaren

lassen. Dazu möchte ich erklären, dass ich den Kar-
dinal im Jahr 1959 kennenlernte, um mit ihm da-
nach bis zu unserem letzten Gespräch kurz vor sei-
nem Tod jahrelang Kontakt zu halten, unter ande-
rem weil er mich aus Informationsbedarf, wegen ei-
ner Übersetzung oder auf der Suche nach einem Rat
oft kontaktierte. Dabei konnte ich feststellen, dass
der Kardinal ein außerordentlich einfühlsamer
Mensch war und die Gabe hatte, sich fast instinktiv
auf das Niveau des Gesprächspartners einzustellen
– was ihm oft zum Verhängnis wurde, wie er mir
einmal gestand. Ich möchte nun in Bezug auf das
Opus Dei, dem ich seit vielen Jahren angehöre und
von dem ich meine, die Einschätzung des Kardinals
gut zu kennen, auf fünf Stellen des Buches näher
eingehen und darstellen, inwiefern sie den mir be-
kannten Tatsachen nicht gerecht werden. 

Pongratz-Lippit schreibt gut gemeint, aber fälsch-
licherweise, dass König derjenige war, der das
Opus Dei nach Wien geholt hätte. Das lässt sich mit
Hilfe eines Kalenders richtig stellen: Als der heilige
Josefmaria Escrivá Ende 1955 beschloss, die ersten
Mitglieder des Werkes nach Wien zu schicken – er
war in jenem Jahr bereits zweimal bei Erzbischof
Koadjutor Franz Jachym in Wien auf Besuch gewe-
sen –, war Franz König noch Weihbischof in Sankt
Pölten und hatte keine Ahnung, dass der Heilige
Vater ihn einmal nach Wien berufen würde. Die
wechselseitige Sympathie zwischen König und
Opus Dei nahm im Mai 1957 ihren Anfang, als die
in Wien neu angekommenen Mitglieder bei Erzbi-
schof König ihren Antrittsbesuch machten.

König erinnert sich, oft auch zusammen mit an-
deren Bischöfen bei Escrivá im Zentralsitz des
Opus Dei, in der Viale Bruno Buozzi in Rom, zu
Gast gewesen zu sein. Man sprach natürlich vom
Konzil, aber es überrascht, dass König der Autorin
hatte sagen können, dass »man bei diesen Treffen
kaum über das Opus Dei sprach«. Prälat Johannes
B. Torelló, ein Urgestein der Prälatur und seit 1964
in Wien lebend, nahm einige Male an solchen römi-
schen Treffen teil und ist in der Lage, sehr lebendig
mindestens eines davon zu beschreiben: »Ich erin-
nere mich, als ob es heute wäre«, so Torelló vor
kurzem gegenüber dem Verfasser der vorliegenden
Buchbesprechung, »wie der heilige Josefmaria
dem Kardinal König den Geist des Werkes erklärte,
wie er in einem Moment, während er noch redete
und als ob er mehr Raum brauchte, aufstand und
seine Darlegungen dann im Gehen fortsetzte. Der
Kardinal hörte ihm weiterhin sitzend zu. Escrivá
sprach sehr konzentriert und ging langsam im Sa-
lon auf und ab, seine Worte mit der für ihn charak-
teristischen Körpersprache unterstreichend. Auf-
recht sitzend folgte König aufmerksam der peripa-
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thetischen Erklärung, ach und ach e1ng dıe KUurz davor der Kardınal In einem anderen ÄAT-
änglıche Verblüffung des ardınals In 1ne sıcht- geschrieben, ass Kscriıva nıchts »Terner gele-
bare, Oltene ustiımmung üÜber. Ww1e be1ı ıhm SCH haben« INAS »als der Klerikalısmus, den ıhm
N1IC leicht vorkam « uch der gegenwärtige cd1e Krnitiker des Opus De1 nachsagten«. en1g Spa-
Prälat des UOpus Del, Bıschof Javıer Echevarrıia, C 1 - LeT, 1m August 1978, wuürde Önıg sechzıg Priester
Innert sıch Gespräche ZU Ihema be1ı geme1nsa- des UOpus De1 Wa  sort Torrecmudad (Spa-
1L1C11 Mahlzeıten Nachdem der (nüunder einıge nıen weıhen. Der Termın el In dıe e1ıt ach dem
apostolısche Inıtlatıven beschrieben atte, cd1e V  — Tod VOHIN Paul VIL., 1ne e1ıt der SEdISVAKANZ., 1ne
Mıtgliıedern des erkes auf e1igene Verantwortung Sıtuation, In welcher der Kardınal Se1Ne Abwesen-
Ulbernommen wurden, baft Önıg den eilıgen JO- heıt beı1 mehreren Kongregationen rechtfertigen
seImarıa. ıhm das 1ne der andere och äher MUSSIe Er Iso ınen plausıblen rund SCe-
erläutern. habt, dıe Priesterweıihe abzusagen, WT1 gewollt

HS ist vorstellbar, ass Önıg 1m eSpräc. mıft Er 1a1 Y NıIC U'nd 1m /uge der Weıiıhezere-
Frau Pongratz-L.1ppit d1e Befürchtungen mancher mMöoNIıeEN unier anderem: >1 1ebe Weıihekan-
CTW  e, cd1e Präalatur könnte »e1InNne Kırche InNner- 1daien Ihr wıssft a W ASN das Priestertum ıst,
halb der Kırche« werden. HS 1bt ber publızıerte das iıhr empfangen SO und WOTNN Se1Ne Sendung

besteht. Ihr wısst Y NıCcC 11L auf rund ‚HICT theo-Stellungnahmen des Kardınals. denen mıft
größter theolog1ıscher und kanonıischer Präzıisıion logıschen Siudien Ihr wıssSt U, we1l Oft uch cd1e
d1e TUN! auseiImander nımmt, auf d1e sıch ‚.ben na geschenkt hat, das en eINEs vorbild-
solche Ängste STIULZIeN Ich en konkret 1nNe lıchen Priesters gekann und seINe Te-
Stellungnahme, dıe In Kom (I)ktober 1981 1L1C11 en das en und cd1e Te
abgal In eiInem Punkt d1eses Schreibens beklagt Gründers, den uch ich persönlıch gul gekannt habe
sıch AUSUATULIC  1C und NıIC ohne e1INne SCWISSE Bıf- und dessen Freundschaft mı1r zute1l geworden 1S1. «
erkeıt ber al  IN und der ahrheıt N1IC enNni- Möglıcherweıise wurden einigen Passagen des
sprechende Pamphlete«, dıe ıhm In cAeser s 9- Buches Fragen und NLIWOTTIeEN AI SC
che geschickt Und WIT en zudem das schmolzen. Nur kann ich mı1r erklären, weshalb
Zeugn1is des gegenwärtigen rälaten, der 1m ÄNn- derunLeser den FEiındruck gewinnen I11USS,
chluss dıe Kequiemmesse iüur Kardınal Ön1g der Kardınal habe cd1e 1ve Teilnahme e1INESs 2118

Marz 2004 Wıener tephansdom Folgen- der Gläubigen der Talatlur Mitfenthlichen en
des rklärte »In den sechz1iger ahren ich /Zeu- kritisiert. Ich celhesf habe ıhn Tast 11 das egen-
SC der Begegnungen des ardınals mıf dem e111- te11 hören. Und In d1esem SINn Önıg
SCH Joseflmarıa. en Kardınal beeindruckte dıe uch bereıts 1m Jahr 1975 In der Weiıhnachtsnum:-
Gründungsidee, In der einıge ehren des / wel- 1L1ICT der » Wiıener Kırchenzeitung« geschrieben,
ien Vatıkanıschen Konzıls. ınsbesondere dıe Teı1l- ass »N klar 1St, ass d1ese Wertschätzung der Irdı-
habe der Laı1en der Mıssıon der Kırche, schon 1m schen ınge KOonsequenzen In der Berufsausübung
Voraus verwiırklıch!: cah Der Kardınal e1- der UOpus-De1i-Mıtgliıeder en I11USS, ass d1ese
11CT der Kırchenmänner, dıe dıe endgültige Rechts- Menschen dem MMTtentlichen en N1IıC gleichgül-
torm des UOpus De1 als Personalprälatur ccehr chnell t1e gegenüberstehen können, ass S16 sıch aktıv da-
verstanden en und untersfiufzien, 1ne FEıinrıch- Tr Interessieren mMmUssen, WAN In der Welt vorgehl«.
[ung, d1e das / weıte Valtıkanısche Konzıiıl C- Vielleicht er dıe yrwähnte Verschmelzung

uch iındırekte Hınwe1ise des Buches auf e1INne » [Iis-schlagen haft das weltliıche ('harısma
des UOpus De1 VCHI rund auf yfasest und In der e110n, dıe d1e Kırche azZu ren könnte, sıch VOT

Lage, mıf dem (jewiıicht se1INer PersOn- einer Welt, dıe S16 als OSe und gottesfeindlich
1C  el vielen erklären.« empfindet, wıieder In sıch celhesf zuruückzuz.iehen«.

[Das besprochene Buch enthält 1ne Passage, dıe Es ist unmöglıc. denken, der Kardınal dem
nahe legt, Kardınal Önıg habe gemeınt, ass >> sıch UOpus De1l 1ne solche Haltung zuschreiben können.
vielleicht manche Priester des UOpus De1 ccehr In Julı 1975 In einem anderen / usammen-
den Vordergrund gedrängt hätten« Diese Aussage hang 1m »(Orriere WEra« aılanı geschrıie-
Ist cscchwer verständlıch, VOT em we1l gerade Kar- ben » Wahrscheilich ist dıe ZUHeis alkale S pL-
dınal Önıg iImmer wıeder Se1Ne ewunderung 1ür niualıtät. dıe das UOpus De1 1ür viele Menschen
das Priesterbild ZU Ausdruck brachte, das der he1- anzıehend gemacht hat Kscrıva haft e1 VIEe-
lıge Joseflmarıa verbreıten versuchte. nfang les OL WESSCHOÖITINELNN, W A TS1I mıf dem / weıten
1976 dazu SUOSal einen Artlıkel iüur » ]  Osser- Valtıkanıschen Konzıl Allgemeingut der Kırche SCe-
valore KOoman0o« verfasst, der ber leider N1IC VC1- worden ıst, haft sıch eiInen alschen
OTTEeNLLC wurde, W1Ie celhesf einmal bedauerte Spiırıtualismus gewandt, der letztlich auf 1ne

thetischen Erklärung. Nach und nach ging die an-
fängliche Verblüffung des Kardinals in eine sicht-
bare, offene Zustimmung über, wie es bei ihm gar
nicht so leicht vorkam.« Auch der gegenwärtige
Prälat des Opus Dei, Bischof Javier Echevarría, er-
innert sich an Gespräche zum Thema bei gemeinsa-
men Mahlzeiten: Nachdem der Gründer einige
apostolische Initiativen beschrieben hatte, die von
Mitgliedern des Werkes auf eigene Verantwortung
übernommen wurden, bat König den heiligen Jo-
sefmaria, ihm das eine oder andere noch näher zu
erläutern. 

Es ist vorstellbar, dass König im Gespräch mit
Frau Pongratz-Lippit die Befürchtungen mancher
erwähnte, die Prälatur könnte »eine Kirche inner-
halb der Kirche« werden. Es gibt aber publizierte
Stellungnahmen des Kardinals, in denen er mit
größter theologischer und kanonischer Präzision
die Gründe auseinander nimmt, auf die sich eben
solche Ängste stützten. Ich denke konkret an eine
Stellungnahme, die er in Rom am 24. Oktober 1981
abgab. In einem Punkt dieses Schreibens beklagt er
sich ausdrücklich und nicht ohne eine gewisse Bit-
terkeit über »anonyme und der Wahrheit nicht ent-
sprechende Pamphlete«, die man ihm in dieser Sa-
che geschickt hatte. Und wir haben zudem das
Zeugnis des gegenwärtigen Prälaten, der im An-
schluss an die Requiemmesse für Kardinal König
am 20. März 2004 im Wiener Stephansdom Folgen-
des erklärte: »In den sechziger Jahren war ich Zeu-
ge der Begegnungen des Kardinals mit dem heili-
gen Josefmaria. Den Kardinal beeindruckte die
Gründungsidee, in der er einige Lehren des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils, insbesondere die Teil-
habe der Laien an der Mission der Kirche, schon im
Voraus verwirklicht sah (…). Der Kardinal war ei-
ner der Kirchenmänner, die die endgültige Rechts-
form des Opus Dei als Personalprälatur sehr schnell
verstanden haben und unterstützten, eine Einrich-
tung, die das Zweite Vatikanische Konzil vorge-
schlagen hatte (…), er hat das weltliche Charisma
des Opus Dei von Grund auf erfasst und war in der
Lage, es mit dem ganzen Gewicht seiner Persön-
lichkeit vielen zu erklären.«

Das besprochene Buch enthält eine Passage, die
nahe legt, Kardinal König habe gemeint, dass » sich
vielleicht manche Priester des Opus Dei zu sehr in
den Vordergrund gedrängt hätten«. Diese Aussage
ist schwer verständlich, vor allem weil gerade Kar-
dinal König immer wieder seine Bewunderung für
das Priesterbild zum Ausdruck brachte, das der hei-
lige Josefmaria zu verbreiten versuchte. Anfang
1976 hatte er dazu sogar einen Artikel für »L’Osser-
vatore Romano« verfasst, der aber leider nicht ver-
öffentlicht wurde, wie er selbst einmal bedauerte.

Kurz davor hatte der Kardinal in einem anderen Ar-
tikel geschrieben, dass Escrivá nichts »ferner gele-
gen haben« mag »als der Klerikalismus, den ihm
die Kritiker des Opus Dei nachsagten«. Wenig spä-
ter, im August 1978, würde König sechzig Priester
des Opus Dei im Wallfahrtsort Torreciudad (Spa-
nien) weihen. Der Termin fiel in die Zeit nach dem
Tod von Paul VI., eine Zeit der Sedisvakanz, eine
Situation, in welcher der Kardinal seine Abwesen-
heit bei mehreren Kongregationen rechtfertigen
musste. Er hätte also einen plausiblen Grund ge-
habt, die Priesterweihe abzusagen, wenn er gewollt
hätte. Er tat es nicht. Und im Zuge der Weihezere-
monien sagte er unter anderem: »Liebe Weihekan-
didaten! Ihr wisst genau, was das Priestertum ist,
das ihr empfangen sollt, und worin seine Sendung
besteht. Ihr wisst es nicht nur auf Grund eurer theo-
logischen Studien. Ihr wisst es, weil Gott euch die
Gnade geschenkt hat, das Leben eines vorbild-
lichen Priesters gekannt und seine Lehre vernom-
men zu haben – das Leben und die Lehre eures
Gründers, den auch ich persönlich gut gekannt habe
und dessen Freundschaft mir zuteil geworden ist.«

Möglicherweise wurden in einigen Passagen des
Buches Fragen und Antworten zusammenge-
schmolzen. Nur so kann ich mir erklären, weshalb
der unbedarfte Leser den Eindruck gewinnen muss,
der Kardinal habe die aktive Teilnahme eines Teils
der Gläubigen der Prälatur am öffentlichen Leben
kritisiert. Ich selbst habe ihn fast genau das Gegen-
teil sagen hören. Und in diesem Sinn hatte König
auch bereits im Jahr 1975 in der Weihnachtsnum-
mer der »Wiener Kirchenzeitung« geschrieben,
dass »es klar ist, dass diese Wertschätzung der irdi-
schen Dinge Konsequenzen in der Berufsausübung
der Opus-Dei-Mitglieder haben muss, dass diese
Menschen dem öffentlichen Leben nicht gleichgül-
tig gegenüberstehen können, dass sie sich aktiv da-
für interessieren müssen, was in der Welt vorgeht«.
Vielleicht erklärt die erwähnte Verschmelzung
auch indirekte Hinweise des Buches auf eine »Dis-
kretion, die die Kirche dazu führen könnte, sich vor
einer Welt, die sie als böse und gottesfeindlich
empfindet, wieder in sich selbst zurückzuziehen«.
Es ist unmöglich zu denken, der Kardinal hätte dem
Opus Dei eine solche Haltung zuschreiben können.
Im Juli 1975 hatte er in einem anderen  Zusammen-
hang im »Corriere della Sera« (Mailand) geschrie-
ben: »Wahrscheinlich ist es die zutiefst laikale Spi-
ritualität, die das Opus Dei für viele Menschen so
anziehend gemacht hat. Escrivá (…) hat dabei vie-
les vorweggenommen, was erst mit dem Zweiten
Vatikanischen Konzil Allgemeingut der Kirche ge-
worden ist, (…) er hat sich gegen einen falschen
Spiritualismus gewandt, der letztlich auf eine
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eugnung der zentralen christliıchen (: laubensüber- genblıc ıhrer Empfängnis N1IıC 1IUT auf direkte
We1lse erreicht hat, sondern ass dafür ebenso cd1eZEUSUNS VOHIN der Fleischwerdung (J011es hınaus-

aulft.« Es ist daher uch cscchwer verstehen. ass geschichtlichen Voraussetzungen ıhrer Zugehör1g-
Ön1g sponlan und 1m usammenhang mıf dem keıt ZU alttestamentlıchen 'Olk (j011es maßge-
UOpus De1 Bezeichnungen W1Ie »mılıtant und iIunda- bend WAICIH NnNsofern ist Marıa zugle1c. und In e1-
mentalıstisch« erwenden können, Ww1e S16 1IC1I1 Urbild der Kırche und Urbild uch des erlösten
ıhm 1m besprochenen Buch zugeschrieben werden. Israel, das Urc Jesus ( 'hrıstus Kırche UL-
In SeINeN 1tıkeln hat Önıg den eilıgen OseIma- den ist.
rma einmal In einem 1amelira| enigegengeseizien dreı Teılen wırd der theologısche Horızont 1ür
SINn ıtert. » Fiınem TISIeN wırd Y nıemals e1IN- dA1eses auf Schrift, ITradıtion und ıturg1ie der Kır-
en glauben, seINe SICANLIeEN STeIlIenNn d1e e1IN- che aufbauende erständnıs eromMne:
zıgen katholischen Lösungen 1ür dıe entsprechen- erstien Teıl (13—104) wırd cd1e FErbsüunde als e1n
den TODIeEemMe dar. SC e1WAS dartf NıCcC Se1InN!« Menschen verschuldeter Unheilszusammen-

Man 1110555 VC(M ugen aben, ass das Buch eti7fi- hang« eschrieben 1WITI auftf bıblıschem und
ıch e1n rasch verfasstes SSaY ber Fragen ıst, de- lehramtlıchem Uundamen: der Sinngehalt des mıf
1C11 Behandlung e1n SCWISSES selekt1ves Interesse dem theologıschen Begriff der » Brbsunde« ( 1e-
seltens der (Gesprächspartnerin des Kardınals Of- meı1nten erschlossen und dessen möglıche en-
tenbart Dieses ist eın daran erkennen. ass heıt und tTeNZeN ausgelotet. DIe Autoren wollen

NıCcC be1ı bloßen (:l aubensformeln stehen bleıben,1m Buch WEe1 undamentale Aspekte des Le-
ens V  — Kardınal Önıg vergebens SUC Man 1Un- sondern suchen In kritischer Kezeption der Hu-
deft e1spie nıchts ber seINe .  WIC  1ge FnI- manwıssenschaften und phiılosophıscher FEınsıch-
sche1idung, das Land V KOrselft einer konfess10- ien 1ne Vermittlung ZU1 Schulderfahrung der
nellen Politik befreien und das Fıs In den Bez1ile- Menschheıt insgesamt, uch auftf dem Hıntergrund
ungen der Kırche ZU1 demokrtatischen IL iınken einer möglıchen BeJjahung der FEyvolution des Men-
brechen, 1nNe Jlat. worauft der Kardınal iImmer cchr schen ALSN dem Tierreich. FErbsüunde als Verstrickung
STOLZ Man Iındet uch keiıne Erwähnung selINer 1ne » Unheilssituation« (mıt Pıef Schoonenberg
Kontakte Kardınal Woltyla der der olle, dıe und Karl ahner, 61 if.) SC1 letztlich »eın angel,
Ön1g be1ı der Wahl Oohannes auls Il 1m Konklave den der ensch sıch c<elhst zufügt, we1l sıchf
VCHI 1978 gespielt hat [as geschah sıcher N1IıC ALUSN NıCcC Öflfneti«. e1n »Nıcht-Ergreifen angebotener
Platzmangel, enn umgekehrt wI1 dıe Autorin (made«. ‚.ben mıf den orten der theologıschen
den Anstrengungen, d1e Önıg 1m ONKlave V  — ITradıtiıon »clas Fehlen der Heılıgkeıt und (rierech-
1963 anscheimend uUunfernommMen hat. Kardınal tigkeıt, In welcher der ensch VOol Oft en SOl -
Oonlını überzeugen, Se1Ne eventuelle Wahl ZU 1e.« 81/682)
aps anzunehmen, 1nNe ccehr ausführliche Passage. Der zweıle Teıl cstellt ( J01fes egen-

Ricardo Estarriol, Wien aktıon« als »Kampf cd1e TDSUNde Israel«
dar. der Menschheıt g1bt Y namlıch NıIC
Schuldgeschichte, sondern zugle1c und V  — ÄAn-
fang Urc Oflft gewirkt und ermöglıcht uch

Martotogte Heıilsgeschichte. DIies Ze1g sıch explizıt den
Buch eNesIis vorgestellten airıarchen und ıhren

Lohfink, EFrNAarı Weimer, Ludwig! MARTA nicht Glaubensgeschichten el1, OaC Abraham),
Äne Israelt Aine CHE Ha AdRer VE Von AdRer {in- der »Herausführung In dıe Freiheit« Urc dıe Be-
befleckten Empfängnts, Freiburg/Br. ASse. rufung des Mose, der lora als Ausdruck der
Wiıen 2008 erder A{ ISBN 0/85-3-45 J - »Freude ıllen (Gjoltes«. den Propheten, wel-
20/89-2 Euro 25,00 48,50 SEF che d1e » Unmittelbarkeıt des Oortes (1011es« her-

ausstellen. der e21sSNel: Israel als Vermuittlung
DIe beiden Dogmatıker (ijerhard Lohlink und des (iO1teswortes mıt der » Vernunft der chöp-

Ludwıg Weımer. Uuhrende Theologen der >Kathol1- IUNg« und cschlıelilich 1m heilsgeschıichtlich bedeutf-
cschen Integrierten (GGememnde«, unternehmen mıft A1LLICTH Bekenntnis ZU »Kest« sraels als Verwirk-
dieser wıissenschaftlıchen 1e den Versuch einer lıchung der undestreue (j01ltes uch dann, WE

vertielten Begründun und Ausweıltung des INNn- das VOHIN Oflft yrwählte 'Olk versagt! haft und
gehalts des Dogmas VCHI der »{Unbefleckten EmMp- se1INer Un unier dem (rericht (j01ltes ST In JO-
fangn1S« Marıas. hannes dem Täufer, In den Vorfahren des KErlösers

KUurz gesag! ist ıhre Ihese, ass (1011es e118- und iınsbesondere In der Jungfrau Marıa o1pfelt sıch
gnade Urc Jesus ( 'hrıstus Marıa V erstien ÄuU- ceser » Kest« und wırd In ( 'hrıstus ZU1 defmtıiven

Leugnung der zentralen christlichen Glaubensüber-
zeugung von der Fleischwerdung Gottes hinaus-
läuft.« Es ist daher auch schwer zu verstehen, dass
König spontan und im Zusammenhang mit dem
Opus Dei Bezeichnungen wie »militant und funda-
mentalistisch« hätte verwenden können, wie sie
ihm im besprochenen Buch zugeschrieben werden.
In seinen Artikeln hat König den heiligen Josefma-
ria einmal in einem diametral entgegengesetzten
Sinn zitiert: »Einem Christen wird es niemals ein-
fallen zu glauben, seine Ansichten stellten die ein-
zigen katholischen Lösungen für die entsprechen-
den Probleme dar. So etwas darf nicht sein!«

Man muss vor Augen haben, dass das Buch letzt-
lich ein rasch verfasstes Essay über Fragen ist, de-
ren Behandlung ein gewisses selektives Interesse
seitens der Gesprächspartnerin des Kardinals of-
fenbart. Dieses ist allein daran zu erkennen, dass
man im Buch zwei fundamentale Aspekte des Le-
bens von Kardinal König vergebens sucht. Man fin-
det zum Beispiel nichts über seine wichtige Ent-
scheidung, das Land vom Korsett einer konfessio-
nellen Politik zu befreien und das Eis in den Bezie-
hungen der Kirche zur demokratischen Linken zu
brechen, eine Tat, worauf der Kardinal immer sehr
stolz war. Man findet auch keine Erwähnung seiner
Kontakte zu Kardinal Wojtyła oder der Rolle, die
König bei der Wahl Johannes Pauls II. im Konklave
von 1978 gespielt hat. Das geschah sicher nicht aus
Platzmangel, denn umgekehrt widmet die Autorin
den Anstrengungen, die König im Konklave von
1963 anscheinend unternommen hat, um Kardinal
Montini zu überzeugen, seine eventuelle Wahl zum
Papst anzunehmen, eine sehr ausführliche Passage.

Ricardo Estarriol, Wien

Mariologie

Lohfink, Gerhard / Weimer, Ludwig: MARIA – nicht
ohne Israel. Eine neue Sicht der Lehre von der Un-
befleckten Empfängnis, Freiburg/Br. – Basel –
Wien 2008 (Herder), 432 S., ISBN 978-3-451-
29789-2, Euro 28,00 – 48,50 sFr.

Die beiden Dogmatiker Gerhard Lohfink und
Ludwig Weimer, führende Theologen der »Katholi-
schen Integrierten Gemeinde«, unternehmen mit
dieser wissenschaftlichen Studie den Versuch einer
vertieften Begründung und Ausweitung des Sinn-
gehalts des Dogmas von der »Unbefleckten Emp-
fängnis« Marias.

Kurz gesagt ist es ihre These, dass Gottes Heils-
gnade durch Jesus Christus Maria vom ersten Au-

genblick ihrer Empfängnis an nicht nur auf direkte
Weise erreicht hat, sondern dass dafür ebenso die
geschichtlichen Voraussetzungen ihrer Zugehörig-
keit zum alttestamentlichen Volk Gottes maßge-
bend waren. Insofern ist Maria zugleich und in ei-
nem Urbild der Kirche und Urbild auch des erlösten
Israel, das durch Jesus Christus zur Kirche gewor-
den ist.

In drei Teilen wird der theologische Horizont für
dieses auf Schrift, Tradition und Liturgie der Kir-
che aufbauende Verständnis eröffnet:

Im ersten Teil (13–104) wird die Erbsünde als ein
»von Menschen verschuldeter Unheilszusammen-
hang« beschrieben. Dabei wird auf biblischem und
lehramtlichem Fundament der Sinngehalt des mit
dem theologischen Begriff der »Erbsünde« Ge-
meinten erschlossen und dessen mögliche Offen-
heit und Grenzen ausgelotet. Die Autoren wollen
nicht bei bloßen Glaubensformeln stehen bleiben,
sondern suchen – in kritischer Rezeption der Hu-
manwissenschaften und philosophischer Einsich-
ten – eine Vermittlung zur Schulderfahrung der
Menschheit insgesamt, auch auf dem Hintergrund
einer möglichen Bejahung der Evolution des Men-
schen aus dem Tierreich. Erbsünde als Verstrickung
in eine »Unheilssituation« (mit Piet Schoonenberg
und Karl Rahner, 61 ff.) sei letztlich »ein Mangel,
den der Mensch sich selbst zufügt, weil er sich Gott
nicht öffnet«, ein »Nicht-Ergreifen angebotener
Gnade«, eben mit den Worten der theologischen
Tradition »das Fehlen der Heiligkeit und Gerech-
tigkeit, in welcher der Mensch vor Gott leben soll-
te« (81/82).

Der zweite Teil (105–217) stellt »Gottes Gegen-
aktion« als »Kampf gegen die Erbsünde in Israel«
dar. In der Menschheit gibt es nämlich nicht nur
Schuldgeschichte, sondern zugleich und von An-
fang an – durch Gott gewirkt und ermöglicht – auch
Heilsgeschichte. Dies zeigt sich explizit an den im
Buch Genesis vorgestellten Patriarchen und ihren
Glaubensgeschichten (Abel, Noach, Abraham), an
der »Herausführung in die Freiheit« durch die Be-
rufung des Mose, an der Tora als Ausdruck der
»Freude am Willen Gottes«, an den Propheten, wel-
che die »Unmittelbarkeit des Wortes Gottes« her-
ausstellen, an der Weisheit in Israel als Vermittlung
des Gotteswortes mit der »Vernunft der Schöp-
fung« und schließlich im heilsgeschichtlich bedeut-
samen Bekenntnis zum »Rest« Israels als Verwirk-
lichung der Bundestreue Gottes auch dann, wenn
das von Gott erwählte Volk versagt hat und wegen
seiner Sünde unter dem Gericht Gottes steht. In Jo-
hannes dem Täufer, in den Vorfahren des Erlösers
und insbesondere in der Jungfrau Maria gipfelt sich
dieser »Rest« und wird in Christus zur definitiven
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